
• • - \\)[ ~

i)em alpinen Mtisouiii wurden ferner gespendet : von der Sektion
Klage» fürt dos Deutschen und östorr. Alponveroinos dio kloine farbige
Ausgabe des P e r n h a r 1 sehen Glockner-Panoramas in "> Bildern: von Herrn
S e h i 1 d k n e e h t : das große Puirgstall-Panorama |."> Lichtbilder), sowie die
Aufnahme ..Gloeknergipfol" ; endlich von Dirokior .1 a h n e das Tourongebiet
des (laues Karawankon im Maßstäbe liliT.öOd.

Zur Aufstellung kamen außerdem : (i .Photoehrome der Ylontblano-
(Jnippe, und (i Lichtbilder aus der Glotschorwolt Spitzbergens.

Dr. 11. C a n a v a 1.

H e g t: n w ii r m o r a. u f S c li » e e. Die naclisteltende Beobachtung
möchte ich einem größeren Kreise von Naturfreunden bekanntgeben, da sie
.mir völlig neu war und nicht leicht erklärlich erscheint. Am Sonntag, der
auf den 10. November 11)12 liel, halten wii bei uns in Klagen fürt einen
klaren Tag: abends Hol jedoch ein kurzer Hegen, der in der Nacht zu
Glatteis gefror. Der Krdbodon selbst war in den vorhergegangenen schönen
Tagen bis zu einer Tiefe von etwa ltlr»i gefroren. .Montag war ein trüber
Tag; abends begann es zu regnen und in der Nacht zu schneien. Am
Morgen des Dienstags lag eine etwa 2(1 cm hohe Schneedecke, die rings um
Klagenfurt mit zahlreichen großen und kleinen liegenwiirinern bedeckt war.
welche langsam dahinkrochen. Besonders /.ahlreich wurden die Würmer süd-
westlich der Stadt, bei den „Sirben Hügeln--, und im Norden bei der
„Schleppe-Hrauerei-" gesehen. Hervorzuheben wäre noch, dal.i vom Samstag |!).i
bis Montag (II.) ein Barometersturz von etwa ',>Umm stattfand. Ist diese
Hrseheinung schon anderwärts beobachtet worden und wie wird .sie erklärt?

Dr. II. S w o b o d :t.

-,-<li t i^h -Uli I .( .;,..

jiteraturfoericnt.
S t a d 1 m a n n .1 o s e f. D r.: D i e K n t. w i c k 1 u n g d e r P f 1 a n z e n-

g e o g r a p h i e d e r () s t a 1 p e n i n d c n 1 e t, /. t. e n /. e h n .1 a li r e n.

Sonderabdruck aus der ..Deutschen Uundscliau für (reographie"". XXN1\" .

J a h r g a n g , zehntes Heft. S", pag. 4tiö—47S. A. l l a r t l ebens N'erlag. 11)12.

11. a y e 1< A u g u s t v.. D r . : Di e |> f 1 a n /. e n g e o g r a p h i s c h e

L i t e r a t u r Ö s t e r r e i c h s i n d e n .1 a h r e n 1S1)7 b i s 100!). Sonder-

abdruck aus „Geogr. . lahresber. aus ös te r r . " . IN.. 11)12. S. !).">—121. K"

Zwei fast gleichzeit ig erschienene, sein- wertvolle Arbeiten, die zuerst die

al lgemein pflanzongeographische L i t e r a t u r und dann die der einzelnen Kron-

länder bringen. Kärnten wird ebenfalls besprochen (S lad lmann . pag. 47ö,

l layek, pag. l l f i — I I S ) . Ich behalte es mir für später vor. eingehend über die

pltanzengivjgmphischen For t schr i t t e im allgemeinen und in Körnten Mit-

te i lung zu machen. Fr iedr . M o r 1 o n.

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 195 — ?' •

B r o c k in a n n - J e r o s e h II. u n d K ii b e 1 E.: D i e E i n t e i l u n g
d e r P f 1 a n z e n g e s e 1 1 s c h a f 1 e n n ;» <• h ö k o 1 o g i s c h - p h y s i o g ii o-
m i s c h e n (i e s i c h t s p u n k t c n. S». VI u. 72 S. Mit 1 Textabbildung.
Leipzig. Verlag von W. Engelmaun. l!)12. '•> l\.

Immer mehr begegnen uns in der Literatur Diskussionen über pllanzen-
gcographische Begrill'e und Bezeichnungen, die ein beredter Beweis für das
dringende Bedürfnis nach klaren und scharfgefaßten Benennungen sind. Umso-
mehr überrascht und erfreut uns diese schöne Arbeit der schon wohlbekannten
Schweizer Autoren, auf deren Inhalt kurz eingegangen werden soll.

Einteilung der Pllan/.engesellschafteii nach einheitlichen Gesichtspunkten
und Schall'ung einer internationalen, leichtverständlichen und kurzen .Nomen-
klatur sind die in der Einleitung von den Autoren als Ziel angegebenen
Punkte.

Obwohl es schon auf dem Brüsseler Kongresse zu einer Nomenkhitur-
diskussion kam. so konnte die ganze Krage noch nicht erschöpfend erledigt
werden, hauptsächlich wohl deshalb, weil eine reichere Literatur darüber
heute noch fehlt.

Kine der wesentlichsten und zugleich schwierigsten Kragen ist die nach
den Grundlagen der Einteilungsprinzipien der Ptlanzengesell Schäften. Am
hä.uligsten wird die P h y s i o g n o m i e verwende!. Von Humboldt (allerdings
in anderem Sinne) geschallen. wurde sie von Grisebach weiter ausgebaut, der
aber leider zu weit ging, so daß sie sehr an wissenschaftlichem Ansehen verlor.

Sehimper war der erste, der auch die Ei ruiiijenschaften der Physiologie
durchgreifend in die Pflanzengeographie ein bezog und also nach physiogno-
misch-kliniat ischen Gesichtspunkten einteilte.

Diese \ erwendung des K l i m a s als Einteilungsprinzip (vor allem auch
Drude) hat aber einen großen Fehler. Klimatische und edaphische Faktoren
können einander gegenseitig ersetzen: man ist genötigt, klimatisch und
edaphisch bedingte Pll. G.1) zu sondern, wodurch sieh unnatürliche Tren-
nungen ergeben. . ,,.

Von Warnung wurde dann der Begrill" der Ö k o l o g i e - ) eingeführt.
Er verwendete •/.. B. den Wassergehalt. Gräbuer den Nährstoffgehalt des
Bodens als Einteilungsprinzip u. s. w. Aber einer Einteilung nach r e i n
ökologischen Gesichtspunkten haftet auch eine Kcihe von Nachteilen an.

Die Pfl. G. sind aus einer H e i h e ganz verschiedener ökologischer Ein-
heiten zusammengesetzt, daher bei obiger Einteilung ein unnatürliches Zer-
reißen stattfindet. Die Ökologie kann e r s t bei eingehender Untersuchung er-
kannt werden: außerdem sind wir heute bei weitem noch nicht imstande, auch
nur die wichtigsten tonangebenden Faktoren herauszufinden, so daß eben aus
Überblicksinangel nur e i n Faktor herausgegriffen wird, wodurch allein schon*
das Bild sehr unnatürlich wird. Sehliei.ilich kann, wie schon früher erwähnt.

') \h-v Kürze halber für: Pllanzeugesellschaften.

-') Studium d^r Pflanzen und ihrer Gesellschaften in ihren Beziehungen

zur Außenwelt I Kübel), , , . , . . ; . . , , , . , , , , .-'.»i -.-.. . ,,-.^i-.,r.i.. •....•
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ein gegenseitiger Eisatz klimatischer und i'daphisolier Faktoren stattfinden
{•/.. B.: im Mittelineergobieto mitteleuropaische Gehölze an Flußufern —
Klima durch eclaphisohe Faktoren: im ozeanischen Irland mit großer Luft-
feuchtigkeit Phragmites auf Kartoffeläckern — edaphische durch klimatische
F a k t o r e n ) . " ' < " • ' • ' • ' -••'"'•• l ( l : i ; < r ; - | - . . i i i - » r . * i : l -,.•!! , • . « • « . Y . M U •» » i - i n t l ' . < m t ; ; ; i .

Wie ersichtlich, ist es also sehr schwierig, die Ökologie d i r e k t als

Einteilungsprinzip zu verwenden. Daher isl leztores nicht ratsam, trotzdem

natürlich die Erkenntnis des ursächlichen Zusammenhanges t Ökologie) das

Hauptziel der Erforschung der l'll. G. ist. Hingegen null.! die Physiognomie

mehr zur Geltung kommen: ii'üA es ja heute noch viele l'll. G. mit un-

e r k a n n t e r Ökologie und sind ja. Physiognomie und Ökologie nicht Gegen-

sätze, sondern stehen ja in der Beziehung von Ursache und Wirkung! Theore-

tisch ist es ja gleichmütig, welcher der beiden liegrifVe zur hlinteüung ver-

wendet wird: praktisch ist n u r die Physiognomie (durch die die Ökologie

gut gekennzeichnet, werden kann) verwendbar, allerdings nur eine ökologisch

begründete.'1 .,.-,..

Nehmen wir also eine ii k o 1 o g i s c h - p h y s i o g n o in i s e h e Ein-

teilung an! Es müssen dabei nun folgende Gesichtspunkte befolgt werden:

Anwendbarkeit ohne eingehendes Studium: keine Einbeziehung von Hypo-

thesen: zwanglose Gruppierungsmöglichkeit der Gesellschaften: konsequente

Durchführbarkeit und schließlich internationale Sprache.

Vor allem muß auch die v e r s c h i e d e n e ö k o 1 o g i s c h e W e r t i g-

k e . i t berücksichtigt werden. Es ist dies der Ausdruck für das verschieden

starke Reaktionsvermögen verschiedener Pil. G. auf die ökologischen Faktoren.

Während •/.. 15. ein Buchenwald auf ökologische Verschiedenheiten sehr wenig

reagiert, also etwa unverändert große Berghänge hinaufgeht, ohne Rücksicht

auf Bodenverschiedenheit. Exposition etc.. reagiert die Wiese oft, auf die

kleinsten Veränderungen, was sofort in den LeitpHanzen zum Ausdrucke

kommt. Daraus geht ohne weiteres hervor, daß ein Buchenwald nicht gleich

wie etwa eine . l;/ro.s//.v /r/nn.s-Wiese bewertet werden kann. ' •>'••»y-i- ' n-i»_-";'

Für die Bezeichnungen dei- Pll. (!. wurde folgende absteigende Reihe

gewühlt:

VegeUiÜonstypon. •/,. B. IA(/HON<I — Gehölze: ' ' ('^ - j ' 1 -.-<l»::'-

Eormationsklasse . z. |'>. Diirilüjiiomi — Har t laubgehölze : ' .-i-i = i-->-• v-<'•>•••

Forinationsgru|)pe. /.. B. l>inixilr«e — Mai t l aubwälde r : ' •!!'' -<^'

Format ion . /.. B. Qucrcion — Eichenwald: • •-'i'--•:»-.-i.i.v •.•»;!•>
; Assoziation, z. IS. Qum-t Ium — Bestandestypus der Eichen: -;r• i:li• •

' ' .Subassoziation.

' '• Die Vegetat ionstypen (Liyno.sn z. B.) werden substantivisch gebildet.

'Die Formationsklassen- und Gruppennanien wurden so einfach gewählt , daß

sie sofort \e rs tanden weiden können und sehr kombinationsfähig sind (l)iwi-

Htlcn = H a r t l a u b w a l d ) . Format ionen ' 1 ) weiden durch ein augehiingl.es —ion

:') Be-stchen ans Assoziationen, die in erster Unje jn den S tandor t s

liedlngungen übercinst iinuien ( l iübcl ) ,
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bezeichnet (QucrchnJ : Assoziationen *) durch ein angehängtes —etiun
(Qarrcrtinn). Durch die beiden Anhänge —vhiin und —-Um- ist. schon im vor-
hinein eine Trennung der verschiedenen ökologischen Wertigkeit gegeben.
L) i e P f l a n z e n g e s e I l s c h a f t e u w e r d e n n u n d u r c h d r e i
\ a. in e n b e z e i c h n e t , Geht man von einer A s s o z i a t i o n . * ) also etwa
von einem (juvroelum {EichenbesUindestypus) ans. so wird, du ja dieses aus
verschiedenen Kichenaiien gebildet sein kann, die Art im Genitiv unter Wcg-
lassung iles (Jattungsnameiis beigefügt. al>o: <Kh<<}rcelIIin Weis i — Q. (fiwrvi
ilici.s). Da aber das noch zu wenig sagend ist und ein Geograph /.. l!. durch-
aus, dem nicht entnehmen kann, ob es ein Wald oder Gebüsch, ein immer- oder
sonnuergrüner Bestand ist. wird die nächsthöhere Bezeichnung v o r - und
alles übrige im Genitiv nachgesetzt: in unserem Italic also D u r i j s i l v a
() u i! r c c t i i l i c i s. woraus ohne weiteres hervorgeht., dal.! es ein YY a l d,
und zwar ein Hart laubwald ist. in dem die Steineiche als dominierende Asso-
ziation auftritt .

Haben die Autoren schon durch diesen Xomenklaturvorschlag sich ein
gioßes Verdienst erworben, so liegt ein zweites, nicht minder großes darin.
daß diese Vorschläge von ihnen auch praktisch angewendet und für alle
Pfl. G. durchgeführt wurden, wodurch ein äul.lcrst wichtiges Gerippe und eine.
'Reihe sehr wertvoller Dclinit ionen gescball'cii wurden. Dafür nur ein kurzes
Beispiel: . ,,

\egetat ionstypus; Lif/nana, Gehölze. . .
..Unter Gehölzen verstehen wir die aus Bäumen und St räuchern be-

stehenden Pll. (<.. d'u> auf unbeweglichem Boden so geschlossen sind, daß sie
den Pflanzen der anderen niederen Stockwerke wesentlich andere ökologische
Bedingungen schafl'en. als wenn diese selbst dominierend wären" (l. c. ]».).

Dadurch werden /.. B. sofort andere Vegetationstypen abgegrenzt. Wurde
früher unter ..Savanne" Verschiedene* verstanden, sowohl eine dicht*1 Gras-
steppe ohne (»der mit wenigen 'Bäumen, als auch ein Wald 7iiit Savannen-
gräserunterwuehs. so darf jetzt ersteres nur als Savanne bezeichnet, und zu
den Steppen gerechnet werden, trotz eingestreuter Bäume, weil diese durch
ihr Vorkommen keinen wesentlichen Kinfluß auf die Hingebung ausüben. Das
andere gehört zum Navannenwalde. Ähnlich ist es beim Hochmoore mit ein-
gestreuten Föhren etc.

Dieses Beispiel mag genügen, um den Wert der Arbeit auch in dieser
"Beziehung zu zeigen, und Referent, kann nur wärmstens darauf hinweisen und
alle Pflanzengeographen zum mindesten zu einer Diskussion anregen.

••'"''• "'•'•• Friedrieh M n r t o n.

R ü b e 1 K.. I) r.: P f l a n z e n g e o g r a p h i s c h e M o n o g r a p h i e

d e s Ue. r n i n a g e b i e < e s. 'Mit einer synökologischen Karte, einem far-

bigen Kunstdrucke. -öS V e r t a t ionsbihlci n und einer Reihe von Textfijnireu.

4) Pflanzengesellschaft von best iiiimtcr lloristischer Ziisannnenseizung.

•inlieitliehcn Standort-sbedingiiugeii und einheitlicher Phvsiomiomie (RiibeM.
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S\-A. aus Englers ..Botanischen . lahrbüchorn". 47. Band. Heft 1—2. 1911.

(ilö S. Leipzig. W. Eiigelmann.

Wieder bereichern die Schweizer die pilanzcngeographische L i t e ra tu r

niil, einer sehr wertvollen Arbeit. Obwohl das behandelte (iebiot uns ferner

liegt, so ist die elegante, modern unter Zuliil fena lnne aller berührenden Wis-

senschaftszweige durchgeführte Studie für uns doch m e t h o d i s c h von

außerordentl ichem Interesse, In der Einlei tung bedauert der Verfasser das

Kohlen einer L a n d e s a n s t a 1 t für z u s a m m e n h ä n g e n d e p f 1 a n-

z o n g o o g r a p h i s o h e l n t c r s u c h u n g o n. Ich kann dem Wunsche

nach l'.ehelnui!.'' dieses Manuels mir beistimmen. Wir aber könnten froh sein.

Mittel für so eingehende Arbeiten und eine so prächtige Auss t a t t ung des

Werkes zu besitzen. Sind doch nicht weniger als ">,S Yegetationsbilder auf

schönen Tafeln beigegeben, die t rotz der bekannten Reproduklionsschwierigkoit

von pllanzengeographischen Objekten als durchwegs sehr gelungen und wert-

voll zu bezeichnen sind, umsomehr. als an derlei wirklich guten Abbildungen

gerade kein Übertlul.i besteht;. ' ' :vvih ÜHIIJ . II ,,; .. .'•••;.. in,- <MI> u-dKii

Von besonderem Interesse ist. wie erwähnt , die M e t h o d i k und

t ) u r o h f ü h r u n g s a r 1 der Arbeit, die auch von unseren Pflanzengeogra-

phen und nicht ohne (iewinn wird durchgesehen werden müssen.

Besonders sei auf die a l l g e m e i n e n Teile des Kapitels über

IMIanzengesellschaften hingewiesen. Nach einer kritischen Besprechung der

pllanzengeographischen Kinteiluin>spiinzipien werden die Begriffe ..Bestandes-

t \}ius". .. ['"ornia t ion" etc. e r läu ter t . l^s folgen di(> Methoden der l'nt.er-

suchung und die Vorteile der hier angewendeten . .statist ischen" Methode und

ihre Diskussion, wobei die Krage aufgeworfen und beantwortet wird, wie

überhaupt Aufnahmen gemacht werden. Schließlich wird die angewandte

Terminologie den Brüsseler KongieUbesehlüssen zufolge in Form von sehr

wichtigen Definitionen gebracht, die .die Begrill'e ..Ökologie". . .Standort" .

..Assoziation". . .Formation". . .Stufe" etc. in prägnanter Weise fassen. Eine

tabellarische Übersicht über die IMlanzengesellschaften des Berninagebietes mil

nicht, weniger als 7"> Assoziationen wird auch uns von großem Xutzeii sein.

Alls dem reichen allgemeinen Teile sei nur noch auf die Aufstellung der

geographischen Kloreneleniente der AI pcnllora. sowie auf die prächtige

ptlanzongoographisoho Kar te des (iebietes hingewiesen. . •, .,.

Der S tandor t ska ta log ist sehr sorgfält ig gearbeitet und mit genauen

Angaben über Höhenlage. Klementzugehörigkeit etc. verseh"ii. Sehr angenehm

fällt es ,nif. daß auch die Krvptogamen einen großen llaiini einnehmen und

das l 'hvtoplankton zahlreicher alpiner Seen mit in den Bereich der l rnter-

snchungen gezogen wurde. ,,,.;,. . , . .- . , .„,; . . t;u .. •: i •. i .,1 -. - n ir i u i '•• H »> •> '

Die. Arbeit, als deren Hauptaufgabe das lleiausdill 'erenziercn und Be-

schreiben der l-'orniat ionen. Assoziationen und ökologischen Kaktoren ange-

sehen wurde, wird sicher auch vielen bei uns als orientierendes Vorbild höchst

willkommen sein. Friedrich M o r 1 o n,
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II ii u s r a t h II a, n s : I.' I" I a n z e 11 g c o g r a. p Ii i s c Ii e W a 11 d I U ii*

g e 11 d e r d e 11 t s c ii e 11 L a. 11 d s c h a f t. ..Wissenschaft und Hypothese"',

XII I . Verlag von B. C!. T.eiihner. 10.11. 274 S. <1 " ' .»h\ • üi'trnf'f :'Ki :.ti :• :•:< >

In der bekannten Sammlung ..Wissenschaft und Hypothese" ist soeben

ein Band erschienen, der in weitesten Kreisen bekannt zu werden verdient.

Wenn auch das Buch leider speziell nur für Deutschland geschrieben wurde,

und das ist wohl sein einziger Fehler, so ist darin doch eine solche l'iisiiiinm:

von besonders für den Pllanzengeographen befruchtenden Anregungen und

Tatsachen enthalten, die auch ohne weiteres für unsere Alpenländer (liltigkeit,

besitzen, dal.i mir ein etwas näheres Hingehen geboten erscheint. Natürl ich

kann aus der überreichen Fülle nur da« Wesentlichste und auch dieses nur

schlagwortartig hervorgehoben werden.

Der Inhalt geht aus dem Vorworte hervor: unser Wissen vom ur-

sprünglichen Aussehen der deutschen Landschaft und ihren Änderungen zu-

sammenzufassen und so die heuligen Zustände zu erklären". Den zeitlichen

Ausgangspunkt der Arbeit bildet das Hnde der Hiszeiten.

Besonders interessant ist das Kapitel über ..d i e 11 a t ü r I i c h e n

(I r 11 11 d I a g e 11 d e r V e g e t a t i im s f o r in a t i o n e n". 11 ier. wie überall

im folgenden, werden kritische Punkte, deren es ja hier genug gibt, von allen

möglichen Seiten beleuchtet, alle in Betracht kommenden Ansichten angeführt

und schliel.ilich die subjektive Meinung zur Darstellung gebracht, was wichtig

ist. da. dadurch den Verhältnissen immer neue Seiten allgewonnen werden.

Beim K l i m a spielt vor allem die Temperatur. nicht aber Boden-

erhitzung und -Higenwärine. sowie Rückstrahlung, eine Rolle. Für Wald-

entwicklung ist sehr wichtig die W ä r m e , beziehungsweise Wärmesuinme. in

der Ve.getationszeit.

Der N ä h r s t o f f g e h a l t des Bodens ist für die Vegetat ionsforma-

tionen nur von beschränkter Bedeutung. Dies gilt besonders für die sogenann-

ten K a l k - und K i c s e 1 p f I a n z e 11 dal.i die Mehrzahl der Arten

bodenvag ist. 11 her besondere Kalk- und Kiesel formen bilden kann und dal.i j e

11 a c h d e n s o n s t i g e n B e d i 11 g 11 11 g e 11 die eine oder andere im Vorteile.

ist und vorwiegt". Konnten doch manche der für so kalkfeindlich gehaltenen

Xl>h u<i n 11 //(-Art en direkt auf Kreide kultiviert werden! Da spielen die

]) h y s i k a I i s c h e n B o d e 11 •/. 11 s t ä 11 d e eine viel gröl.iere Wolle. Die

Edelkastanie /.. B. ist wohl deshalb meist auf kalkarmem Boden, weil sie

lockere, gutdurchlüftete Bilden liebt und der verwitternde Kalk schwere

Böden liefert. Jedoch entscheidet der Faktor. ..der in der ungünstigsten

Stärke auf t r i t t " .

In anschaulicher Weise werden die T h e o r i e n d e r I l u n i u s b i l -

d u n g besprochen. ..Das Wort Humus bedeutet nur einen Sammelbegriff, der

sowohl dem Pllanzenleben g ii 11 s t i g e w i e 11 a <• h t e i 1 i g e F a k 1 o r e n

umschließt. Die frühere Anschauung, dal.t der Humus dem T'tianzenleben un-

bedingt förderlich sei. inuU aufgegeben werden."

Das nächste Kapitel ist dem „Wesen und der natürlichen Verbreitung
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der Format ionen" gewidmet. Das n a 1 ü r I i e li e (I r a s l a n rl lud. mir ge-

ringe Ausdehnung. Der VV a 1 d ist die den deutschen Verhältnissen am lx\sten

anye.paf.He. Format ion. Davon ausgeschlossen sind, abgesehen von Salz-

stellen etc.. nur g n r i n g c T e i l e der H e i d e . F 1 u g s a n d f 1 ä e h e n

zeigen als na tür l iche Endforination ebenfalls den Wald! Die pilanzeugeogra-

phisch so wichtige Fests tel lung der Wald- und Baumgrenze ist, sehr schwierig

infolge ungünst iger Bceinllussung durch den Menschen.

Als l ' r s i i c h e d e r K i s z e . i t e n i s t mit I'cnck die T e m p o r a t u r-

a b n a l i m e und n i c h t die Xiederschlagszunahme l Brockinann ) ai i /usehen;

so erklärt, sich auch viel leichter die Mischung arkt isch-alpiner Florcn-

clemeute. In h i > 1 «> r i s c h e r Zeit t ra ten k e i n e Kliniaiinderungen ein.

Die größte Kolle bei der Wiederbesiedlung der Alpen nach der Kiszeit spielte

der Wind.

Nach Besprechung der Einzugswege ete. wird der bekannte Ausspruch

des Tac i tus : ..aut silvis hor r ida" widerleg!. Geschlossener l ' rwald ist wild-

leer und kul turfe indl ich; die Neolithiker besaßen auch nocli nicht die Werk-

zeuge zu umfassenden Rodungen, sie ließen sieh vielmehr an w a l d f r e i e n

Stellen nieder. Außerdem kam Taci tus aus waldarmem Gebiete und war nicht

tenden/.frei. In erschöpfender Weise werden die - V e r ä n d e r u n g e n d e r

\V a 1 d f 1 ä c li e. der Limes-Verlauf als bewußte Grenze /.wischen Laub- und

Xndelliolz. die große, für die heutige Waldverte i lung entscheidende Rodungs-

periode dov Karol ingerzei t (7<)<)—l.'JOO) bespiochen. ..l"n; die Mitte des

14. . Jahrhunder ts i s t der Kampf gegen den Wald in der Hauptsache beendet. ' '

Aber bald darauf mußte man schon an die Krhal tung des Waldes denken;

'war ja. doch infolge drv sehr 1 o k a 1 e n Steinkohlennutzung bei dem fast un-

möglichen Transpor te derselben der Hol/.bedarf zur Feuerung ein ungemein

größerer. KUiS begegnet uns die erste. Aufforst ungsurkunde ( X ü r n b e r g ) .

Geradezu fesselnd werden die \V a 1 d w i r t s <• h a f t s f o r in e n in ihrem

Wechsel voriibergeführl. Der N i e d e r w a l d als ein ..Kind der Not1 ' wird

bald von der M i 1 1 e 1 w a 1 d Wirtschaft abgelöst, der schließlich die IT o c h-

W a l d w i r t s c h a f t folgt. ..Die Rückkehr zu niigleichaltrigen. gemischten

Waldungen . . . muß daher das Programm der modernen Korst wir! schuft sein."'

Hingehend wird auch das V o r d r i n g e n d e s N a d e l h o 1 z e s zu-

ungunsten lies Laubholzes seit l."!0() und die (Jri'milc dafür erör ter t . Ein-

dringlich wird auf die Schädlichkeit der St reunut/.ung und des Plaggenhiebes

hingewiesen und vor allem die Kul tur von Mi seh Waldungen gefordert. Nicht

nur . daß reine Nadelholzbestände. die seit dem IS. J a h r h u n d e r t bevorzugt

wurden, gegen Krankhei ten etc. viel widerstandsloser sind als Mischwaldun-

gen : d i e B u c li e s c h a f f t e r s t j e n e B o d e n z u s t ä n d e. d i e f ü r

e i n k r ä f t i g e s AN' a e h s t u in e r f o r d e r 1 i c h s i n d.

Schließlich werden die Kinführung fremder Hölzer und die Wandlungen

di-> landwirtschaftl ichen Betriebes erschöpfend besprochen.

Es kann nicht genuir auf diese ungemein lleißig gearbeiiete Studie, der
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ein umfassendes Literaturverzeichnis beigegeben- ist, hingewiesen werden.1)
Kin nicht nur botanisches, sondern kulturgeschichtliches Werk, dessen Kapitel
über die Moorkulturen., landwirtschaftliche Betriebe etc. den Kachbotaniker.
wie auch den Kulturhistoriker, Forstmann und Laien in gleichem Maße fes-
seln dürfte. i>iii'i .f- iM.tl'lüni > Friedrich Mo r t o n . i-

Dr. G u s t a v K ö c k : D e r Ki c h e n IU el t n n. s e i n e V e r b r e i t u n g
in O s t e r r e i c h - U »g a m und s e i n e IJ> c d e u t u n « in f o r s t l i c h e r
B e z i e h u n g . S.-A, aus der ..Zeitschrift für das landwirtsch. Versuehswesen
in Österreich", 1910. 47 Seiten.

Das Bild dieser Meltaukrankheit, die auch in unserem Lande schon
stark verbreitet ist, stimmt im allgemeinen mit dem auch von anderen
Meltaupilzen verursachten überein. Bei stärkerem Befalle kann ihr Vor-
handensein schon aus der Entfernung und ohne genauere Untersuchung mit
Sicherheit erkannt weiden. Es bilden sich zuerst auf der Oberseite der
Blätter Myzelfleeken, die rein weiß und spinnwebenariig sind und 'meist
längs der Blattnerven auftreten. Später werden diese Fleekeii größer, Hießen
vielfach ineinander, werden schließlich pulverig (zur Zeit der Bildung der

Konidien).
Der Bericht enthält hinsichtlich des Auftretens der Krankheit in

Kärnten folgende Angaben: • , ,
° ° r.;..\ ü-iir.p-v>f;il-*:

In K m b e r g gefährdet sie die jungen Kulturen seit einigen Jahren,
bei F e l d k i r c h en ist sie seit 100Ü ziemlich ausgebreitet. In V 1 a t 1 u c h
wurde die Krankheit nii einigen Wintereichen bemerkt, wobei die befallenen
Blätter welk werden. Aus G r a d e n e g g wurde gemeldet, daß der l'Jiehen-
ineltau zumeist erst in der zweiten Hälfte August besonders an strauehigen
Eichen seit HMMt auf t ra t : auch aus K r a i g war dem Bearbeiter ein be-
fallener Zweig zugekommen. In der Umgebung von K l a g e n f ü r t wurde das
Auftreten ebenfalls festgestellt: am K r e u z b e r g e , sowie bei Z w e i k i r c h « n
befiel die Krankheit strauchige Stieleichen. Bäume blieben verschont; bei
B a d w e g trat sie ziemlich allgemein auf. In S t . G e o r g e n im G a - i l t a l e
wurde sie 190!» zum erstenmal auf Wintereichen beobachtet, in ZI an 1010
insbesondere an jungen Wintere ichen. •'•••"' '"•'"' '-••'' unin-;l.nj». -mi- -HU, jn-.I.

Die Arbeit bespricht die Verbreitung in den verschiedenen Kronländeru.
schildert die Kennzeichen des l'ilzes, die Schäden und die Art der allfälligen
Bekämpfung. Es wird dort, wo e« angeht, das Bestauben mit fein ge-
pulvertem Schwefel empfohlen.
'•>"= ' Als Hauptergebnisse der Untersuchung werden folgende Schlußsätze
'aufgestell t :

1. Der Eiehenmeltau hat bereits in der ganzen Monarchie eine weite
Verbreitung erlangt,

1) Leider sind dem Buche keine Karten beigefügt, Interessenten finden
jedoch zwei Karten mit dem. Hol/bestände des deutschen Waldes um 1300 und
1900 in Hau.sru.th: ,.Di'r deutsche Wald" in der Snmmlung ..Aus Xatur und
GeisteswoH".

• U
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'••'•• 2. In den meisten Gegenden trat der Schädling im Jahre 1308 zum
erstenmal auf und hat im Jahre !!»(»!• an Stärke de« Auftretens wesentlich
zugenommen. •• ••••*< !,-••< •••.• • ,.-..-

.">. Unsere Eichenarten verhalten sich hinsichtlich ihrer Widerstands-
fähigkeit gegen diesen .Schädling ziemlich gleich.

4. In den ineisten Fällen waren mit einem .stärkeren Befalle auch
erheblichere Schädigungen verbunden. . |, Ll,, ,,., ...,,if ( . . ., j ,., ,., ., , .r,t•-, Mi

5. Bisher ist es nicht gelungen, die Schlauchfrucht form des Kichcn-
meltaues aufzufinden und ist dalier eine sichere Bestimmung nicht möglich.
Ks dürfte am zweckmäßigsten und richtigsten sein, ihn vorläufig noch als
OidiUln <lnervin um Tliiiui. rar. t/emmi/mrum anzusprechen. ., _,.,..

Zum Schlüsse der Abhandlung wird erwähnt, daß die Beobachtungen
über die Weitervorbreitung und die Versuche der künstlichen Züchtung des
JJilzes zur Beantwortung der Frage seiner systematischen .Stellung fortgesetzt
werden. Weiters ist ein Literaturverzeichnis augefügt, das 28 einschlägige
Arbeiten a u f z ä h l t e n •"•«U u-d'-r . ••...:•-.• ..t-w.-. n,;.:. ,, • "• S a b i d u s s i .

Vereins-iVachrichten.
I"l .i-Üf-itn !(•.!«!

A. u s s c h u ß s i t. •/. u n g am '1\. .1 u n i 101:2. Auf vom niedcröstei"-
reichischen Landesniuseuni tuul vom naturwissenschaftlichen A'ereine der Uni-
versität Wien angebotenen Sehriflentausch wird eingegangen und in beiden
•allen ,,(.'arintina Jl abgegeben.

Den Hellen .\f. Lloller. Dr. A. Piclilcr und Bergrat l'lcschulznig wird
für gespendete, Mineralien und. Bücher der Dank ausgesprochen.

Der Sekretär berichtet ÜIKT Verhandlungen und Arbeiten des llaus-
lierrenkomitees behufs Tilgung der baulichen Schäden am Musealgebäude.
Die ksimtnerische Sparkasse- gibt ein Darlehen von .SO.000 A gegen ö%ige
Verzinsung Und llückzahlung binnen 2.") Jahren, wogegen die drei im ..Uudol-
limun" sich belindliclien \'ereine die ^'cl•])liichtllng übernehmen, avis ihren
Einkünften für die Bedeckung von je jährlichen 700 A" aufzukommen. Nach-
dem dies eine Änderung des Voranschlages für 1!)12 bedingt, wird beschlossen;
den Beitrag des Ministeriums für Kultus und Unterricht in denselben einzu-
setzen, den sich ergebenden Fehlbetrag aber aus dem 'Ko.servefonde zu decken,
von der Einberufung einer außerordentlichen Hauptversammlung aber abzu-
sehen.

A. u s s c h u I.) s i t z u u g a in .">. U k t o b e r 1012. Dttr Sekretär berichtet
über den Stand der Benovicrungsarbeitt-'ii am und im Mu.semnsgebäude und

• über Aufnahme und Verwendung des Darlehens. Ein Sehlußberieht wird
später folgen.

Kustos Sabidussi beantragt Übertragung der pllanzeugcographiseheu
Berichterstattung an den Assistenten F. Morton in Wien. Wird angenommen.

i'jr Der bisherige Verwalter des botanischen Oariens. Herr Oberverwaller
Sabidussi. legt infolge verschiedener <irün<|e djesc Stelh- mit I, Jänner H'|;i
nieder, . . . -• .-• -<••
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